
Mario Hösel ,  
Geschäftsführung   
Fernmelde- & Computerservice 
Hösel

Liebe Leserin,  
lieber Leser,
die Zusammenführung von 
Sprach- und Datennetzen, mobi-
le Kommunikation, Social Media 
sowie IT- und Kommunikations-
dienste aus der Cloud haben 
einen tiefgreifenden Wandel in 
der Unternehmenskommunika-
tion herbeigeführt. Ein Wandel, 
der viele Vorteile und Chancen 
bietet, zum Beispiel, um durch 
Nutzung von Unified Communi-
cation-Lösungen Ihre Kommuni-
kation einfacher und effektiver 
zu machen.

Ein Wandel, der aber nicht 
selten auch zu Verunsicherung 
führt, was aktuell zu tun ist 
und wie es zu tun ist, um die 
Kommunikationsstruktur eines 
Unternehmen up to date zu 
halten – oder zu machen – und 
sie als wichtigen Faktor für 
den Geschäftserfolg weiter zu 
optimieren.

Viele Wege führen nach Rom, 
doch einige sind kürzer oder 
leichter zu beschreiten als ande-
re. Gut, wenn man weiß, wo es 
langgeht. Wir wissen es und wir 
zeigen Ihnen gerne die Richtung 
und den Weg, auf denen Sie Ihr 
Ziel schnell, effizient, investiti-
onssicher und kostensparend 
erreichen.

Nr. 53/2013

Der Name ist Programm: 
Siemens Enterprise Communi-
cations ist jetzt „Unify“. Mit 
der Umfirmierung hat sich das 
Unternehmen eine zukunfts-
weisende Vision für eine völlig 
neue Gestaltung der Unter-
nehmenskommunikation 
gegeben. 

Die Umfirmierung von Sie-
mens Enterprise Communi-

cations in Unify ist keine bloße 
Namensänderung: Sie verdeut-
licht die strategische Ausrichtung 
auf das Ziel, eine Plattform für die 
Unternehmenskommunikation 
zu schaffen, mit der von überall-
her und ohne Medienbrüche ge-
arbeitet werden kann. Die Grund-
lagen hierzu hat Unify mit dem 
Projekt Ansible geschaffen.

Ansible macht alles  
leichter

Ansible soll klassische Unified-
Communications-Komponenten 
wie Video, Mail oder Voice und 
Social Media, Businessapplika-
tionen, Content Management, 
Cloud-basierte Informations-
dienste, unternehmensweite 
Suchfunktionen sowie Analyse-
tools auf einer Plattform für den 
Anwender vereinen. Ebenso ist 
die Integration von Webdiensten 
wie Google oder salesforce.com 
möglich. 

Auch in die vorhandenen 
Geschäftsprozesse wird sich 
Ansible nahtlos inte-
grieren können, 
S c h n i t t -
s t e l l e n 
zu den 
g ä n g i -
gen Busi-
nessanwendungen wurden in die 
Plattform integriert. Damit wären 
dann die Zeiten vorbei, in denen 
die unterschiedlichsten Clients 
geöffnet werden mussten, um die 
jeweiligen Kommunikationska-
näle im Unternehmen anzuspre-
chen. 

Ansible ist damit einsetzbar 
sowohl als Ergänzung zu den 
OpenScape-Lösungen von Unify 

als auch als vereinheitlichende 
Plattform zu Telefonanlagen an-
derer Anbieter.

Von Siemens Enterprise 
Communications zu „Unify“

Ansible  
von Unify 

� beherrscht 
praktisch jeden 
Kommunika-

tionskanal wie 
Sprache, Video, 

soziale Medien oder 
Suchtools, 

� ist auf jedem Endgerät verfüg-
bar, ganz gleich, ob Telefon, Tablet, 
Desktop-PC oder Laptop, 
� ist unmittelbar in die indivi-
duellen Geschäftsprozesse des 
Unternehmens integrierbar.

Wenn Sie Fragen zum Thema „Ein
satz von moderner Informations und 
Kom munikationstechnologie“ haben,  
wählen Sie die TelefonNummer:

0 37 360 - 69 08 0
Die Mitarbeiter der Firma
Fernmelde & Computerservice  
Hösel beraten Sie gern.
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Teilen und gemeinsam nutzen 
– was anfangs als „Spinnerei“ 

von Konsumverweigerern und 
Ökoaktivisten belächelt wurde, 
wird gesellschaftsfähig und er-
reicht durch das Internet immer 
mehr Menschen. Im Web existie-
ren zahlreiche Sharing-Plattfor-
men, über die fast alles geteilt und 
getauscht werden kann. 

Vom Waschsalon  
zur Cloud

Was sich ganz modern „Collabo-
rative Consumption“ nennt, also 
gemeinschaftlicher Konsum, ist 
nicht eigentlich etwas Neues: 
Flohmärkte, Secondhand-Läden, 
Waschsalons, Carsharing-Initia-
tiven, Genossenschaften, land-
wirtschaftliche Kooperativen oder 
gemeinnützige Vereine gibt es 
schon lange. Teilen auf dem Hin-
tergrund gegenseitigen Nutzens 
scheint eine grundlegende Form 
menschlichen Verhaltens zu sein, 
die u. a. durch wachsendes Um-
weltbewusstsein, durch die Idee 
der Nachhaltigkeit und Ressour-
censchonung wieder stärker in 
den Vordergrund rückt. 

Neu ist die rasante Verbreitung 
des Teilen-Gedankens über das 
Internet. Vor allem mit Cloud-
Computing und der enormen Ver-
breitung von Smartphones und 

das „in-
telligente“ 

Büro, bei 
dem die Ar-

b e i t s p l ä t z e 
und die Infra-

struktur flexibel 
je nach Anforderung ge-

nutzt werden, anstatt eine starre 
Struktur zu schaffen, die im realen 
Arbeitsleben oft den wirklichen 
Gegebenheiten nicht entspricht.

Insbesondere Güter, die nur 
sporadisch oder selten in vollem 
Umfang genutzt werden und bei 
denen die Kosten für die Bereit-
stellung größer sind als der dau-
ernde Nutzen, sind prädestiniert 
für Collaborative Consumption. 
Es ist zum Beispiel deutlich güns-
tiger, etwa Serverkapazitäten aus 
der Cloud in dem Maße abzu-
rufen, wie sie benötigt werden, 
und auch nur für die tatsächliche 
Nutzung zu zahlen, als eine über-
dimensionierte Serverlandschaft 
im Unternehmen aufzubauen, nur 

weil man für mögliche Spitzen-
auslastungen gerüstet sein will. 

Vorteile in vielen  
Bereichen

Auch Software und andere 
Dienste lassen sich so aus der 

Cloud mieten. Mittelständische 
Unternehmen profitieren dabei 
von professionellen Business-An-
wendungen, ohne – wie bisher – 
aufwendige Neuinstallationen in 
Gang setzen zu müssen. Darüber 
hinaus sind diese Anwendungen 
immer up to date, die Kosten las-
sen sich bei einer verbrauchsab-
hängigen Abrechnung reduzieren 
und bleiben stets überschaubar. 

Geteilte Ressourcen und Kapa-
zitäten, die gemeinsame Nutzung 
von Plattformen, der Bezug von 
Diensten und die Bereitstellung 
von Software aus der Cloud – all 
dies fügt sich nahtlos in den neu-
en Trend der Collaborative Con-
sumption. Ein Trend, der nicht 
nur Vorteile für die Unternehmen 
bringt, die ihn nutzen, sondern 
auch den Gedanken der Nach-
haltigkeit und des ressourcen-
sparenden Wirtschaftschaftens 
stärkt und damit ein großes Zu-
kunftspotenzial beweist.

Weniger kaufen, mehr leihen oder mieten: Sharing ist 
nicht nur ein kurzlebiger Trend. „Collaborative  
Consumption“ bietet auch Unternehmen Möglichkeiten, 
aktuelle Technologien und Lösungen zu nutzen und  
dabei die Investi tionskosten niedrig zu halten.

Serverkapazitäten
Ferienwohnungen

Büroräume

Fahrräder

Software-as-a-Service

Apps ist Teilen einfacher 
geworden. „Moderne In-
formationstechniken 
ermöglichen die Öko-
nomie des Teilens 
und sind gleichzei-
tig ihr Vorreiter, 
zum Beispiel mit 
Cloud-Diensten 
oder Social 

Software“, 
fasst Dieter Kempf, 
Präsident des Bitkom-Ver-
bands die Ergebnisse einer von 
Bitkom in Auftrag gegebenen 
Studie „Kultur des Teilens“ zu-
sammen. Das US-Magazin „Time“ 
zählt Collaborative Consumption 
zu den derzeit wichtigsten Bewe-
gungen im Internet. 

Nutzung nach Bedarf

Der Trend geht offensichtlich vom 
Besitzen zum Benutzen und vom 
Kaufen zum Teilen und dies nicht 
nur im privaten Bereich, sondern 
auch als Businessmodell. Es geht 
darum, Ressourcen und Hardware 
intelligenter zu verteilen und an-
teilig, je nach Bedarf, zu nutzen. 
Das klassische Beispiel dafür ist 

CoLL ABor AT IVE CoN SUMPT IoN

Mieten statt kaufen

Mieten  
oder leihen statt 

kaufen ist ein Trend. Im 
Internet gibt es dazu fast alles 

– vom Mähdrescher bis zur 
Office-Software.
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gen ist breit und spricht die unter-
schiedlichsten Geschäftsbereiche 
an: Archivierung, Auftragsverwal-
tung, Buchhaltung und Steuern, 

Datensicherung, E-Mail, Kunden-
management, Office-Software, 
Projektmanagement, Sicherheit, 
Teamarbeit, Warenwirtschaft und 
vieles andere. Für die Nutzung 
reicht ein Webbrowser. 

Komplettlösungen  
fürs Büro

Bei den Online-Office-Systemen 
beherrschen aktuell zwei Anbie-
ter den Markt – Google und Mi-
crosoft. Bei beiden Angeboten 
handelt es sich um Komplett-
lösungen, bei denen die Stan-
dardanwendungen für Textverar-
beitung, Tabellenkalkulation und 
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UNKoMPLIzIEr T UND KoST EN SPAr END

„Fertigwaren“ 
aus der Cloud

Cloud Computing bietet 
auch kleinen Unternehmen 

die Chance, komfortable Stan-
dardanwendungen gegen meist 
geringe Kosten zu nutzen. Der 
Schwerpunkt liegt hier auf pro-
fessionellen Aufgaben wie Office-
Programmen, E-Mail-Verwaltung, 
Unternehmensplanung, Kunden- 
oder Personaldatenverwaltung, 
Buchhaltung, CAD, Datensiche-
rung und Datenspeicherung. Sie 
können auch Ihren Online-Shop 
in der Cloud betreiben oder die 
Software für Projektmanagement 
und Teamarbeit mieten.

Vorsicht bei kosten losen 
Cloud-Services

Viele große IT-Unternehmen bie-
ten kostenlose Cloud-Lösungen 
zum Speichern von Dateien und 
Bearbeiten von Dokumenten. 
Diese Angebote sind allerdings 
auf die private Nutzung aus-
gerichtet und eignen sich 
nicht für den geschäftlichen 
Einsatz. Die wesentlichen 
Gründe: mangelnde Daten-
sicherheit und fehlendende 
Teamfunktionen. Außer-
dem ist das Speichervolu-
men meist auf eine maximale 
Größe um die 25 GB begrenzt, 
Erweiterungen sind dann kos-
tenpflichtig.

Vom App-Store zum 
Cloud-Store

Professionelle Lösungen wer-
den mittlerweile in sogenannten 
Cloud-Stores oder Marketplaces 
für Cloud-Services angeboten. Sie 
sind quasi die Übertragung der be-
kannten App-Stores auf Business-
Dienstleistungen und Software. 
Mit zu den führenden Anbietern 
gehören hier der  Fujitsu Cloud 
Store und der Business Market-
place der Deutsche Telekom. Die 
Palette der angebotenen Lösun-

ob Buchhaltung, Kundenverwaltung oder Datenspeicher:  
Viele Anwendungen und IT-Erweiterungen können kom-
plett als Cloud-Services gebucht und über das Internet 
schnell und unkompliziert eingesetzt werden. Bei der  
Bestellung von „Fertigwaren“ aus der Cloud gibt es jedoch 

einige wichtige Punkte zu beachten.

Präsentation von zusätzlichen 
Tools und Diensten wie E-Mail, 
individuelle Terminplanung und 
Teamterminplanung sowie ein-
heitliche Adress- und Kundenver-
waltung ergänzt werden.

Der Zugriff auf die Cloud-
Dienste kann von jedem aktuellen 
Endgerät mit Internetverbindung 
erfolgen. Bei beiden Komplettlö-
sungen können bereits vorhande-
ne E-Mail-Adressen und Internet-
Domains weiter genutzt werden. 
Abgerechnet werden beide Office-
Lösungen aus der Cloud als Abon-
nement. 

Infrastruktur lösungen 
und komplexe  
Softwaresysteme

Dank flexibler Cloud-Lösungen 
können jetzt auch kleinere Unter-

nehmen sämtliche Vorteile ei-
nes komplexen Client-Server-

Systems nutzen, ohne selbst 
kosten- und wartungsinten-
sive Server anschaffen zu 
müssen. Die notwendigen 
Geräte, Serverbetriebssys-
teme und deren Wartung 
werden als Online-Dienst-

leistung gebucht und be-
darfsgenau abgerechnet.

Anbieter derartiger 
Cloud-Lösungen sind große 

Hardwarehersteller und Inter-

net-Provider. Aber auch der On-
line-Händler Amazon bewegt sich 
mit seinem Angebot Amazon Web 
Services in diesem Markt, indem 
er Teile seiner umfassenden IT-
Infrastruktur Subunternehmern 
und Endkunden zur Verfügung 
stellt.

Was für die Infrastruktur gilt, 
gilt auch für komplexe Soft-
waresysteme wie CRM- oder ERP-
Lösungen: Auch sie lassen sich 
als Cloud-Dienstleistung buchen. 
Wir helfen Ihnen gerne dabei, zu 
ermitteln, welche Infrastruktur-
lösungen für Ihr Unternehmen 
geeignet sind.

Schon bald ein Klassiker:  
Die Buchhaltung fällt quasi  

vom Himmel.

Darauf sollten Sie unbedingt achten:
Bei der Online-Speicherung und -verarbeitung von betrieblichen 
Daten müssen Sie immer auch die Datensicherheit und den 
Datenschutz im Blick haben. Die großen Anbieter haben inzwi-
schen sogenannte EU-Vertragsklauseln, in denen ein Speicherort 
innerhalb der EU garantiert wird. Ein Anbieter mit Hauptsitz in 
Deutschland bietet den zusätzlichen Vorteil, dass sich sämtliche 
Verträge nach deutschem Recht richten und auch der Gerichts-
stand in Deutschland ist.

Die gängigsten Dienste und Anwendungen aus der Cloud
�   Office-Programme (Textverarbeitung, 

Tabellenkalkulation, Präsentation,  
Terminplanung, Adressverwaltung)

�   Auftragsverwaltung, Kundenma nagement 
und Projektmanagement

�   Buchhaltung und Steuern

�   Datensicherung und Datensicherheit
�   Datenarchivierung
�   Warenwirtschaftssysteme
�   Serverkapazitäten
�   Systemplattformen
�   E-Mail
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Ihre Vorteile mit OpenScape Business
Geringe Investitionskosten:  

OpenScape Business nutzt bestehenden Schnittstellen und 
unterstützt die gängigen Kommunikationsprotokolle.

Kostensenkung:  
Die Integration von Voice over IP mit OpenScape Business 
senkt Ihre Kommunikations- und Konferenzkosten.

Optimierte UC-Lösungen:  
An den Bedarf Ihres Unternehmens angepasste Unified Com-
munication Anwendungen. Zugriff auf Ihre Unified Communi-
cation über PCs, Tablets und Smartphones.

Mobilität:  
Mobile Plattformen wie Android und Windows sowie iOS 
werden unterstützt.

4 tele-news 

Erfolgreich sein, bedeutet 
auch, erfolgreich zu kommu-

nizieren. Kunden und Geschäfts-
partner erwarten heute eine rei-
bungslose Kommunikation über 
unterschiedlichste Kanäle. Im Un-
ternehmen wollen mobile Mitar-
beiter, die entweder von zu Hause 
arbeiten oder im Außendienst un-
terwegs sind, in die Kommunika-
tionsstruktur des Unternehmens 
eingebunden sein. 

Kommunikation ohne 
Umwege

Die Praxis in vielen Unternehmen 
sieht oft immer noch so aus, dass 
unterschiedliche Kommunikati-
onskanäle über unterschiedliche 
Wege aufgerufen werden, wobei 
die linke Hand oft nicht weiß, was 
die rechte tut. Dies ist ineffektiv 
und ineffizient, es erschwert so-
wohl die Kundenkommunikation 
als auch die Arbeit in verteilten 
Teams. Nicht zuletzt verursacht 
eine solche Kommunikations-
struktur vermeidbare Kosten. 

Der Schlüssel zur Optimierung 
liegt in der Vernetzung Ihrer Un-
ternehmenskommunikation über 

tion und damit zu Unified Com-
munications eröffnet, unabhängig 
von der bestehenden Telefoninf-
rastruktur.

Der hervorstechendste Vor-
teil von OpenScape Business ist 
die vollständige Integration von 
konventioneller Telefonie un-
ter Nutzung innovativer Unified 
Communication (UC) Lösungen. 
Alle Modellvarianten unterstüt-
zen bis zu 500 Teilnehmer und 
den Anschluss von IP-Telefonen. 
Zusätzlich unterstützen die Hard-

waremodelle neben digitalen Sys-
temtelefonen und ISDN-Schnitt-
stellen den Anschluss analoger 
Telefone und Faxgeräte, ISDN-
Telefone und DECT-Mobilteile, 
die Einbindung von Smartphones 
und Tablets.
Häufig lassen sich bestehende 
Telefone weiter nutzen, bei einer 
schrittweisen Migration passt 
sich die Telefonanlage so flexibel 
den Bedürfnissen des Unterneh-
mens an. Darüber hinaus lassen 
sich die umfassenden Voice-, UC-, 
Web Collaboration- und Mobili-
tätsfeatures nahtlos in Büroan-
wendungen integrieren. Durch 
die optimale Vernetzung der Mit-
arbeiter verbessert sich die Team-
arbeit in Unternehmen mit einem 
oder mehreren Standorten. 

Komplettlösung mit  
UC-Modul inklusive

Als Komplettlösung tritt Open-
Scape Business die Nachfolge der 
erfolgreichen Produkte HiPath 
3000 und OpenScape Office an 

eine Lösung, mit der Sie ohne Me-
dienbrüche Ihren Mitarbeitern, 
Geschäftspartnern und Kunden 
direkte und unkomplizierte Kom-
munikation bieten und gleichzei-
tig Kosten reduzieren können. 

Verbesserung der Arbeit 
im Team

OpenScape Business von Unify ist 
solch eine dynamische Komplett-
lösung, die auch kleinen und mit-
telständischen Unternehmen den 
Weg zur vernetzten Kommunika-

Die wichtigsten Funktionen von OpenScape Business:
�  Signalisierung des Anwesenheitsstatus
�  Drag&Drop-Konferenzen
�  Favoritenliste der Kontakte
�  Zugriff auf Verzeichnisse
�  Wählen per Mausklick
�  Anrufjournal

�  Statusbezogene Anrufumleitung
�  CallMe!-Funktion
�  Popup-Fenster für eingehende Anrufe
�  Sprach- und Faxbox
�  Persönlicher AutoAttendant/

Erreich barkeitsinformation

�  Benachrichtigungen über eingehende 
Sprach- und Faxnachrichten

�  Instant Messaging
�  Sprachaufzeichnung
�  Web Collaboration
�  Zugriffsschutz
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So einfach kann 
Kommunikation 

sein
openScape Business bietet eine moderne und 
zukunftssichere All-In-one-Lösung, weg von der 
reinen Sprachkommunikation hin zu Unified 
Communication und Collaboration. 
openScape Business ist speziell zuge-
schnitten auf die Anforderungen von 
kleineren und mittleren Unternehmen 
mit einem oder mehreren Standorten.
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und fasst sie in einer einheitlichen 
Lösungsarchitektur zusammen. 
Vorhandene Schnittstellen sowie 
die Vorteile bereits eingesetzter 
Lösungen bleiben dabei bestehen 
– Investitionen in eine neue Inf-
rastruktur sind nicht notwendig. 
Zudem sind UC-Anwendungen 
wie Präsenzmanagement, Ins-
tant Messaging, Einbindung von 
mobilen Endgeräten und CRM-
Systemen bereits integriert. Soci-
al Media und Web Collaboration, 
Konferenzen per Drag&Drop und 
viele weitere Funktionen sor-
gen für eine optimale, zeit- und 
ortsunabhängige Zusammenar-
beit. Dank einer webbasierten Lö-

sung werden alle wichtigen mobi-
len Plattformen unterstützt, von 
Android und Windows bis hin zu 
Mac iOS.

Ein  großer Schritt zu 
Unified Communication

UC-Funktionen für bis zu 50 Teil-
nehmer sind bereits in der Lösung 
integriert. Über die Bedienober-
fläche „my Portal Smart“ können 
vom Computer Anwesenheitssta-
tus, Favoritenliste, Anruferliste, 
statusbezogene Anrufumleitun-
gen und sogar Instant Messaging 
mit Kollegen genutzt werden. Bis 
auf die Chatfunktion lassen sich 
all diese Leistungsmerkmale auch 

vom Tablet und dem Smartphone 
nutzen. 

Für mehr Benutzer und erwei-
terte UC-Funktionalität bietet die 
UC Suite zusätzliche Möglichkei-
ten. Sie ermöglicht Wählen per 
Mausklick und Drag&Drop-Konfe-
renzen, den persönlichen AutoAt-
tendant und weitere Funktionen 
wie CallMe!. Mit dieser Funktion 
sind Sie immer über Ihre geschäft-
liche Rufnummer erreichbar. Ob 
am privaten Telefonanschluss 
oder im Hotel, Anrufe werden 
automatisch zu Ihnen weitergelei-
tet. Wählen Sie den gewünschten 
Kontakt in Ihrem UC-Client, ruft 
OpenScape Business Sie an und 

baut die Verbindung zum Ziel-
teilnehmer auf. Gesprächskosten 
werden minimiert und der Ange-
rufene sieht nur die geschäftliche 
Rufnummer. Mit diesem One 
Number Service sind Mitarbeiter 
von überall eingebunden, als ob 
sie im Büro arbeiten würden.

Wir beraten Sie gerne bei der 
Auswahl der für Ihr Unternehmen 
optimalen UC-Lösung. Natürlich 
können Sie bei der Migration von 
HiPath 3000/OpenScape Office 
auf die Komplettlösung Open-
Scape Business in allen techni-
schen Fragen und bei Fragen des 
Lizenzübergangs mit unserer Un-
terstützung rechnen.

u

können die Benutzer der 
OpenStage 60/80 
Telefone auf Voicemail 

und Präsenzfunk-
tionen zugreifen.

Mit myPortal for OpenStage 

Mit OpenScape Business 
wird der PC mit Kopfhörer und Mi-
krofon oder Headset zum zentralen 
Kommunikationsinstrument für 
Sprache, Daten, E-Mail und Internet. Als Softclient auf dem Desktop oder Laptop 
installiert, stehen alle Telefonfunktionen auch über WLAN – ob im Büro oder 
unterwegs – über die vertraute Benutzeroberfläche zur Verfügung.

myPortal for Desktop 
bietet Zugriff auf alle UC Suite-
Funktionen von OpenScape Business. 
Im Vergleich zu myPortal Smart sind 

weitere Funktionen 
wie z. B. Drag&Drop-
Konferenzen, persön-
liche Faxbox, wählen 
per Mausklick und 
„CallMe!“ verfügbar.

myPortal for Mobile/Tablet 
ist die webbasierte Benutzeroberfläche für mobile Mitarbeiter mit Smartpho-
nes und Tablet-PCs. Mobile Mitarbeiter haben somit Zugriff auf UC Funktionen 
wie Präsenz oder Sprachnachrichten, egal wo und zu welcher Zeit sie unter-
wegs sind. Das mobile Endgerät wird damit voll in die Unternehmenskommu-
nikation integriert.



Mehr als 700 Unternehmen 
ließ der Branchenverband 

Bitkom zu ihrem Social Media En-
gagement befragen. Fast die Hälf-
te von ihnen setzt Social Media 
bereits ein, weitere haben einen 
Einsatz für die Zukunft konkret 
geplant. Die meisten Unterneh-
men sind im Social Web aktiv, um 
ihre Bekanntheit zu steigern und 
neue Kunden zu gewinnen. 

Die weitaus meisten der großen 
Unternehmen mit mehr als 500 
Mitarbeitern leisten sich spezielle 
Teams, die für die Steuerung der 
Social Media Aktivitäten verant-
wortlich sind. Bei den mittelstän-
dischen Unternehmen sind dies 
nur knapp die Hälfte. Doch auch 
dort, wo der Social Media-Auftritt 
des Unternehmens geplant er-
folgt, sind damit oft nur ein oder 
zwei Mitarbeiter befasst. Auf die 
Dauer dürfte dies kaum ausrei-
chen, um als Unternehmen im So-
cial Web gewinnbringend präsent 
zu sein. 

Ein schnelles Medium

Soziale Netze funktionieren auf 
Basis des Dialogs. Hier findet 
wechselseitige Kommunikati-
on statt. Die Kunden fordern in 
Onlinenetzwerken Rat, Tat, Er-

klärungen – Anfragen und Kom-
mentare werden unter Umstän-
den minütlich gepostet. Wie bei 
einem Gespräch erwarten sie vom 
Gegenüber eine direkte Reaktion 
und nicht eine Antwort erst am 
nächsten Tag. Eine Stunde bildet 
da so ziemlich die Schmerzgrenze. 
Kommt bis dahin nichts zurück, 
droht bereits der Zorn der Com-
munity.

„Du“ oder „Sie“?

Auch den richtigen Umgangston 
im Social Web zu treffen, kann für 
das Unternehmen eine Umstel-
lung bedeuten. Das Social Web ist 
ein junges Medium, die Hauptnut-
zergruppe bei Facebook liegt alter-
mäßig zwischen 18 und 35 Jahren 
und man ist ganz selbstverständ-
lich per „Du“. Die am schnellsten 
wachsende Nutzergruppe in so-
zialen Plattformen sind jedoch 
die über 50-Jährigen. Bei diesen 
kann ein lockeres „Du“ durchaus 
Irritationen hervorrufen. Auch 

auf Plattformen, mit denen man 
B2B-Partner ansprechen möchte, 
ist eine förmliche Anrede oft die 
bessere Alternative, das „Sie“ gilt 
uneingeschränkt immer für den 
Finanzsektor. Als Faustregel kann 
gelten, dass Firmen ihre Kunden 
so ansprechen sollten, wie diese 
mit ihnen sprechen. Wenn der 
Kunde duzt, kann man 
zurückduzen. An-
sonsten ist das 
„Sie“ immer 
noch die sichere 
Variante.

Kein Job für  
Praktikanten

Schon diese Beispiele zeigen, dass 
die Arbeit mit sozialen Netzwer-
ken kein Praktikantenjob ist, 
der irgendwie nebenher erledigt 
werden kann. Entsprechende Ka-
pazitäten sollten fest eingeplant 
werden. Ein halbherziges Engage-
ment ist in der Regel zum Schei-
tern verurteilt.

Eine wichtige Hilfe im Umgang 
mit den neuen Kommunikations-
instrumenten sind Social Media 
Guidelines für Mitarbeiter. Sie 
helfen, Unsicherheiten zu redu-
zieren, Medienkompetenz aufzu-
bauen und motivieren im Idealfall 
die Belegschaft, sich beruflich wie 
privat konstruktiv mit den Chan-
cen und Risiken des Social Web 
auseinanderzusetzen. Bisher hat 
laut der Bitkom-Studie jedoch nur 
knapp jedes fünfte Unternehmen, 
das soziale Medien einsetzt, in-
terne Social Media Guidelines für 
seine Mitarbeiter eingeführt. 

   Was wird geredet?

Ein weiteres Feld, das oft 
zu wenig Beachtung fin-
det, ist die Auswertung 

der eigenen Social Media 
Aktivitäten. Es ist nicht nur 

wünschenswert, sondern essen-
tiell wichtig, zu beobachten, wie 
über das eigene Unternehmen, 
über eventuelle Mitbewerber und 
für die Firma relevante Themen 
im Social Web gesprochen wird. 
Für dieses sogenannte Social Me-
dia Monitoring gibt es eine Reihe 
von Tools und man kann auch 
professionelle Dienstleister mit 
dieser Aufgabe beauftragen.

SoCIAL MEDIA IM UNT ErNEhMEN

Es geht nicht ohne Professionalität
Mit Social Media hat sich die Art und Weise, wie das Internet 
genutzt wird, stark verändert. Laut einer Bitkom-Untersuchung 
verbringen Internetnutzer derzeit fast ein Viertel ihrer 
onlinezeit in sozialen Netzwerken. Vor einem Jahr waren es 
erst 14 Prozent. Dies bietet auch Unternehmen neue Chancen 
und herausforderungen.
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Definieren Sie Ihre Ziele und Ihre Zielgruppe 
B2B-Zielgruppe: Zum Netzwerken 
oder als Nachrichtenquelle sind  
Facebook & Co. hier sehr gut  
geeignet; allerdings weniger, um  
die Umsätze anzukurbeln.

Konsumenten zwischen 18 und 35 Jahren: 
Es bestehen gute Chancen, zusätzliche 
Umsätze zu Ihren bestehenden Vertriebs-
kanälen zu erzielen. Direkte Werbung auf 
der Facebook-Seite ist allerdings verpönt.

Konsumenten älter oder jünger 
als die Hauptzielgruppe: Ein 
Engagement kann sich lohnen, 
die Erwartungen sollten jedoch 
nicht zu hoch gesteckt werden.
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VEr K AUF EN AM T ELEF oN

Zehn Tipps für  
erfolgreiches Telefonieren
1 Gut bei Stimme sein

Bei einem normalen Gespräch 
tauschen die Partner jede Men-
ge nicht-sprachliche Signale aus: 
über die Mimik, die Körperhal-
tung, den Blick. Beim Telefonieren 
gibt es nur sprachliche Informati-
onen, die über die Stimme vermit-
telt werden. Sie ist das wichtigste 
Instrument am Telefon.

risch: Denken Sie nicht, dass man 
am anderen Ende der Leitung Tas-
taturgeklapper und Papiergera-
schel nicht mitbekommt! 

4  Sympathische 
Vorstellung 

Sie können Ihren Gesprächspart-
ner nicht sehen, aber Sie können 

sich ihn „denken“. Das heißt, Sie 
sollten sich von der jeweiligen 
Person eine positive Vorstellung 
machen, ihn oder sie als sympa-
thischen Menschen sehen, auch 
wenn Sie die konkrete Person 
nicht kennen. Das hilft, ent-
spannt und freundlich zu klingen 
und sich auf den Gesprächspart-
ner einzulassen.

5 Akustisches Nicken

Geben Sie ihrem Gegenüber in 
Abständen eine akustische Rück-
meldung, dass Sie noch aktiv dabei 
sind – quasi ein hörbares Nicken. 

Sollte Ihr Telefonpartner plötzlich 
die Frage stellen „Hallo, sind Sie 
sie noch da?“, dann waren Sie beim 
Rückmelden etwas zu sparsam.
 6 Positiv formulieren

Auch Negatives muss am Telefon 
gesagt werden, aber Sie sollten es 
positiv formulieren. Aussagen wie 

„das weiß ich nicht“, „dafür bin ich 
nicht zuständig“, sind tabu, denn 
damit wenden Sie sich von Ihren 
Gesprächspartnern ab. Besser ist, 
sie bieten immer eine Lösung an, 
z. B. „ich werde mich erkundigen“, 
„lassen Sie mich kurz nachschau-
en“, oder „ich verbinde Sie jetzt 
mit einem Experten in dieser Fra-
ge, der wird Ihnen sicherlich wei-
terhelfen können.“

7  Den Kundennutzen 
herausstellen

Viele Verkäufer erwecken den Ein-
druck, als interessierten sie sich 

mehr für sich und ihre eigenen 
Produkte als für ihren Gesprächs-
partner. Sie sollten nicht in erster 
Linie über die Eigenschaften des 
Produkts reden, sondern über den 
Anwendernutzen, den es für den 
Kunden hat.

8 Fragen und zuhören

Auch und gerade bei einem Telefo-
nat gilt die Regel: „Wer fragt, der 
führt“. Denn so erhalten Sie In-
formationen über Wünsche, Ideen 
oder Probleme des Kunden. Dies 
allerdings nur, wenn Sie offene 
Fragen stellen, auf die Ihr Gegen-
über inhaltlich antworten kann. 
Ausnahme: Wenn Sie z.  B. einen 
bestimmten Termin durchsetzen 
möchten, ist es hilfreich, zu for-
mulieren „Wann passt es Ihnen, 
Termin A oder Termin B?“ statt 
offen zu fragen „Wann wäre es Ih-
nen denn recht?“

9  Absagen nicht 
persönlic h nehmen

Absagen können frustrierend 
sein. Aber nehmen Sie ein „Nein“ 
nicht persönlich. Versuchen Sie, 
die Gründe dafür zu erfahren, 
aber insistieren Sie nicht hartnä-
ckig darauf. Das wirkt verbissen 
und erschwert jeden weiteren 
Versuch, wieder ins Gespräch zu 
kommen. 

10  Der letzte 
Eindruck zählt

Beschwerden sind unangenehm. 
Lassen Sie den Anderen in Ruhe 
ausreden und signalisieren Sie 
ehrliches Verständnis. Hören Sie 
dem Anrufer zu, denn in seiner 
Darstellung liegt oft bereits der 
Schlüssel zur Lösung. Sorgen Sie 
auch bei Beschwerden möglichst 
dafür, dass das Gespräch positiv 
endet. Lassen Sie die Tür immer 
offen. Der erste Eindruck zählt, 
aber der letzte Eindruck bleibt. 

Verkaufen am Telefon 
ist ein effizienter Weg, 
um Geschäfte zu ma-
chen und erfolgreich 
zu sein. Wir verraten 
Ihnen, was Sie beach-
ten sollten, damit sich 
ein Verkaufsgespräch 
am Telefon erfolgreich 
entwickelt.

2 Sich verständlich 
machen

Machen Sie es Ihrem Gesprächs-
partner leicht, Sie zu verstehen. 
Reden Sie nicht zu schnell, pas-
sen Sie sich im Sprachtempo und 
im Ausdruck an. Die Stimme am 
Ende eines Satzes oben zu lassen, 
kann ihren Gesprächspartner ir-
ritieren: War das jetzt eine Frage, 
wird eine Antwort erwartet? Wer 
einen Satz nicht mit dem Senken 
der Stimme beendet, wir leicht als 
unsicher angesehen.

3  Keine 
Nebenbeschäf tigung!

Auch wenn keiner Sie sieht, Ihr 
Gesprächspartner spürt, wenn 
Sie sich parallel noch mit anderen 
Dingen beschäftigen oder gelang-
weilt aus dem Fenster sehen. Auch 
Nebengeräusche sind verräte-Fo
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Das  Bundesamt für  Sicherheit 
in der Informationstechnik  

(BSI) beobachtet einen Anstieg 
von individuell zugeschnittenen 
und raffiniert getarnten E-Mails, 
mit denen die anvisierten Opfer 
zum Öffnen des Dateianhangs 
verleitet oder auf eine manipulier-
te Webseite gelockt werden sollen. 
Das dafür nötige Vorwissen über 
ihr Opfer sammeln Angreifer häu-
fig auf den Webseiten von Unter-
nehmen oder in Sozialen Netzwer-
ken. Bei persönlicher Ansprache 
und oft gefälschten, aber vertrau-
enswürdig erscheinenden Inhalten 
sind IT-Anwender schneller bereit, 
auf einen scheinbar harmlosen 
Link zu klicken. Mangelnde Sen-
sibilisierung im Umgang mit per-
sönlichen und auch betrieblichen 
Informationen in Sozialen Netz-

werken birgt nach Einschätzung 
des BSI dabei fast ebenso große 
Risiken wie technisch veraltete 
Systeme. 

Schadsoftware wird auch nach 
wie vor massenhaft ungezielt ver-
breitet. Längst tot geglaubt, erlebt 
das Phishing, bei dem potenzielle 
Opfer per Link in einer E-Mail auf 
eine gefälschte Webseite gelockt 
werden, derzeit ein Comeback. 

Elementare Sicherheits-
vorkehrungen beachten

Die Masse der Angriffe kann nur 
erfolgreich sein, wenn Anwender 
elementare Sicherheitsvorkeh-

rungen, wie aktuelle Updates der 
Softwareanwendungen und des 
Betriebssystems, nicht beachten: 
Nach Erkenntnissen des BSI gelin-
gen Spionageangriffe auch heute 
noch mit relativ alter Schadsoft-
ware, die auf kontinuierlich ge-
warteten Rechnern und Systemen 
eigentlich keine Bedrohung mehr 
darstellt. 

Hundertprozentige Sicher-
heit ist auch mit noch so hohem 
Aufwand nicht zu erreichen. Mit 
überschaubarem Aufwand kann 
jedoch ein Großteil der Angriffe 
abgewehrt werden. Lediglich ein 
niedriger Prozentsatz der Angrif-
fe – unter anderem die besonders 
ausgeklügelten und individua-
lisierten Advanced Persistent 
Threats – erfordern darüber hi-
nausgehende maßgeschneiderte 
Maßnahmen. 

Neue Bedrohungen
Drive-by Attacke 
Ist ein Rechner nicht auf dem 
aktuellen Sicherheitsstand, 
kann er beim Besuch einer 
Website – quasi im Vorbei-
surfen und ohne weitere Inter-
aktion – infiziert werden. 

Statistisch gesehen ist jede 
35. deutsche Webseite mit 
manipulierten Werbeban-
nern verseucht. Als Schutz 
vor ungewollten Drive-by-
Downloads hilft es, immer die 
aktuelle Version des Browsers 
zu verwenden, sowie Plug-
Ins wie Adobe Flash und den 
Adobe Reader immer auf dem 
neuesten Stand zu halten – 
oder aber zu deaktivieren.

Advanced Persistent Threat
APT bezeichnet einen 
komplexen, zielgerichteten 
und effektiven Angriff auf 
kritische IT-Infrastrukturen 
und vertrauliche Daten. Im 
Unterschied zu herkömmli-
chen Attacken, die ungezielt 
erfolgen, wird der Angriff auf 
ein bestimmtes Opfer oder 
zumindest eine sehr stark ein-
gegrenzte Anzahl von Opfern 
durchgeführt. 

Das Ziel eines APT ist es, 
möglichst lange unentdeckt 
zu bleiben, um über einen 
längeren Zeitraum sensible 
Informationen auszuspähen 
oder Schaden anzurichten.
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Schützen – aber wie? 
Einsatz vertrauenswürdiger IT, Zertifizierung und Zulassung
Vor allem in sicherheitskritischen Bereichen sollten ausschließlich 
Komponenten eingesetzt werden, die sich einer Zertifizierung nach 
einem international anerkannten Zertifizierungsstandard unterzo-
gen haben. 
Verschlüsselungstechnik und Risikobewusstsein
Zur Wahrung der Vertraulichkeit und Integrität von Informationen, 
die mittels IKT-Netze übertragen werden, ist der Einsatz von ver-
trauenswürdiger Verschlüsselungstechnik unerlässlich. 

Der NSA-Ausspäh-Skandal hat ganz aktuell wieder deutlich 
gemacht, welch elementar wichtiges Thema die IT-Sicherheit 
ist. Auch wenn der gewöhnliche Cyberkriminelle normalerweise 
nicht die Möglichkeit hat, die einem Geheimdienst zur Verfü-
gung stehen, werden auch diese Angriffe immer professioneller.  

I T-SIChErhEI T

Cyber-Angriffe 
werden immer raffinierter
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